


















































Unsere Ansohauung von diesem Gesohehen,bzw. von diesem besonderen Aspekt 
des einen, ganzen Christusgesohehens bedar.f offenbar konkreter FUllung. 
Wir werden diese im Bliok auf die GrundzUge der neutestamentliohen Ober­
lieferung von der mensohliehen Existenz Jesu Christi zu gewinnen haben. 
Bevor wir UnS dieser Aufgabe zuwenden (3. Der k6nigliehe Mensch I!), wird 
es angemessen sein, uns die grossen theologischen Zusammenhänge zu verge­
genwMrtigen, in welchen der besondere christologische Beeriff, urn den es 
uns jetzt geht, seinen ort, seinen Sinn und seine Kraft hat. 
DREI GESICHTSPUNKTE WERDEN DABEI ZU BEACHTEN SEIN: 
I. seine erste und letzte BegrUndung in Gottes Gnadenwahl 
11. sein geschichtlicher im Ereignis der Inkarnation 
111. sein Offenbarungsgrund in des Mensohen Jesus Auferstehung und Himmek 

fahrt. 

I. (S.32-38) 

Mit dem e wig e n Anfang aller Wege und Werke Gottes haben wir es zu 
tun, wenn wir es mit Jesus Christus - aueh wenn wir es mit seiner wahren 
Mensohheit zu tun haben. Sie istkeine "zufäll1ge Geschichtstatsaehe". 

Denn Gottes ewige Gnadenwahl ist konkret: DIE ERWXHLUNG JESU CHRISTI. 
eben die Entsoheidung und Aktion, in der Gott in seinem Sohn sioh selb* 
f'Ur den Mensohen und- - darauf haben wir -jetzt -zu Erohten in- se1nem -
Sohn den Mensohen f'Ur sieh erwählte und bestimmte 

f'Ur sich also Erniedrigwtg, f'Ur den Mensohen Erh6hungl 
Darum eben GNA DENWAHL I! 

Und Gnadenwahl als ERWXHLUNG JESU CHRISTI ! 

Er ist Gottes ewige, doppelte Prädestination, von der Alles, jede andere 
g6ttliohe Absioht und so alles Weltgesohehen herkommt, in der alle Dinge 
ihr Mass, in der sie auoh ihr Ziel haben. 

Gott nioht ohne den Menschen 
in Gottes alle Realität begrUndenden 
Kol.1:15f. JOh.1:2,3,10,14,15 6:51 
Apoc.13:8 

Eatsohluss aueh er GRUNDREAL I 

8:58 Hebr.1:2ff 

seine Erwählung zu seiner, der Gemeinsohaft Gottes mit ihm tfttspreohenden 
Gemeinsohaft mit Gott und damit: seine wunderbare Erhebung zu Gottes ge­
treuem Bundesgenossen. 

Dieser RUckblick auf Gottes ewige Gnadenwahl zeigt uns, dass die Ein­
heit dieser menschlichen Geschiohte mit der Tat Gottes, mit der wir es 
im Christusgeschehen allerdings zu tun haben, nicht aufzulösen ist. 

ES IST JESU CHRIS TI MENSCHHEIT MrT SEINER GOTTHEIT ZUSAMMEN INTEGRIEREt 
DES MOMENT DES CHRISTUSGESCHEHENS. 

ALLES FOLGENDE HXNGT DARAN,DASS DIESER NAGEL SITZT 
Alle Entfaltungen unseres zweiten der Vers6hnungslehre sind 
den entsprechenden des ersten im Innersten und bei aller Versehieden­
heit in gleioher Dignität verbunden. 

Und wenn wir es in der Meneohheit Jesu Chrieti (wie in seiner Gott­
heit) mit soloher Ursprunge- und Grundwahrheit zu tun haben, iet 
auch darUber entsohieden, dass dieser Eine nicht nur einer neben den 

anderen Mensohen, nioht nur ein absonderlieher Fall f'Ur sich 
ist. ER IST DER EINE, DESSEN EXISTENZ DIE ALLER ANDEREN MENSCHEN 
NOTWENDIG ANGEHT. Seine Geschichte ihrer aller Heilsgeschiohte! 
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II (,S.38-129 ) 

Wir blicken jetzt - und wir kommen damit zur entsoheidenden Mitte dieser 
christologisohen Grundlegung - auf den ges 0 h i 0 h t 1 i 0 hen 
Vollzug des Begriffs des wahren Mensoben und also auf die INKARNATION: 
auf das in Gottes ewiger Gnadenwahl begrUndete und ihr entsprechend reali­
sierte Sein Jesu Christiin der Zeit. 

GOTTES MAJESTlTSAKT ist hier ganZ allein RATIO ESSENDI und RATIO COGNOSCENn 
SEINSGRUND I 

Gott Men s 0 h , der SohHpfer Ges 0 h H p f I 

insofern etn Gesohehen im Zusammenhang aller seiner Werke, ein Ereig­
nisunter anderen in der Geschiohte Israels und also in der Weltgesch. 

G 0 t t Mensoh, der S 0 hIp f e r GesohHpf! 
insofern das schleohthin Neue I 

ERKENNTNISGRUND I 

etwas Anderes ist hier Ken n en, etw~s Anderes E r ken n e n I 

E r ken n t nis dieses Menschen ,kann offenbar selbst nur als 
neue, d.h. als eine an der Neuheit seines Seins teilnehmende Kennt­
nisnàhme vollzogen werden. Sie mass also des sein Sein im Kosmos 
begrUndenden gHttlichen Majestätsaktes gewahr sein. 
Der durch den He~l~ge~ G~is~ _is_t, wj.rd _ auo_h dE-rol1 denselben Heili­
gen Geist (als der der er ist) erkannt. 

Hier in II die INKARNATION !!! !!!!!(Majestätsakt als ratio essendi) 

42 Wir frAgen zuerst: was ist es um die in diesem Ereignis stattfindende 
Gottestat, jenen gHttlichen Majestätsakt, den wir eben als den Seins­
grund und Erkenntnisgrund dieses Menschen besohrieben haben. 

(d a s grosse christliche Mysterium und Sakrament) 
ER WURDE UND IST A U C H WAHRER MENSCH OHNE AUFZUHOREN WAHRER GOTT 
ZU SEIN. 
Eben dieses "auch" ist nun auszulegen. 
Und das vor allem dahin: dass es eine wie von Ewigkeit he~ f rei 
beschlossene, so auoh in der zeit f rei ausgefUhrte JAT GOTTES 
beschreibt. 

44 Das aber dUrf te die relativ angemessenste Bezeichnung und Beschreibung 
dieser freien Gottestat sein, die in Jesus Christus Ereignis ist: Gott 
hat ein Sein als Mensch zu seinem Sein als Gott hinzugenommen. Er hat 
also ein Sein als Mensoh in die Einheit mit sioh selbst und seinem 
Sein als Gott aufgenommen. 
ASSUMPTIO CARNIS (Phil.2:7 Hebr.2:16) 

Warum? 
(dem GeschHpf koexistieren, sich dem mensohliohen Gesch8pf verbUn­
den und verpflichten ••••• selbst auoh als GeschHpf existierenl) 

Warum? weil er der Gott solohen Erbarmens und der Maoht eines so 
grUndliohen und totalen Erbarmens ist. 

Wir k6nnen nur sagen, dass dieser Grund in seiner hphen Unbegreiflioh­
keit - immer wieder neu und Uberrasohend, so oft manihn zu begreifen 

ver sucht - darum ein heiliger und gerechter, ein Gottes wUrdiger Grund 
ist, weil er eine Entspreehung der im trinitarischen Leben Gottes 
selbst in höehster Realität sieh ereignenden Demut des ewigen Sohnes 
Gottes ist. 
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Ihm, Gott in die ser Seinsweise (des Sohnes), entspricht das Demuts 
werk der Inkarnation. In ihm, in dieser ewigen Existenzweise des einen 
Gottes hat sie ihr trinitarisohes Urbild. Er - der eine Gott in der 
Seinsweise des Sohnes - in Einheit mit dem Vater und mit dem heiligen 
Geist, in der tiefsten Ubereinstimmung der ganzen heiligen Trinität des 
einen Gottes - der d emU tig e und s 0 mit dem Vater und dem 
Heiligen Geist der h 0 h eGott. 

47 ~Da!l'....!1-!'2..}!'t das Geheimnis des Werdens, des Wesens der Existenz Jes;u 
~q~ru.u-t..J.MSr ~as § e s 0 h a h und s 0 ist: (1) dass Die ser. , 

~0:!ï.:~k!t~: ..... ~,?tm.l.Ju@ M~nJ~.2p._W\1rde ~<!,.~stl dass (2) S ~ i n e. Existen,z 
auoh die Existenz eines Mensohen wurde und ist, dass (3) g6ttliohes und 

.. .:: .. ,'.:Il;"\·\'J....i..~~~K.lIadI ... rtäA.L .. ~ .- WWTlIli'ftrn ~iF' ---"'-'-"~_~;~~n'_ 

me~f!.C?,~t~.c:;:g.ue..!~!!!~ duroh ;[, ~ !1 . und_i~~ I h m vereinigt wurden unp 
,.~.!.~.~~~llL.E;: - ~!r~~f z~elen wir .J~p hier . .:..21! menschl1che We!,~n 
~~W~".~.n.JA..W-R xmL~~ .• ..lm.à. .l2..W~.NF-LQ9tt. a1!2.l'L.,<!!;" 
w..~,_J!.~t,..J1._-I.1 Jl,. S ff JA .~~LJmd J.Jl... ... JliUes KUli mn;1.s J§sy Chx:1!iIU 
l;t~è9.5!Y'.u....iLetzt von allen Sei ten zu umsohreiten.) 

Wir beginnen mit dem Einfaohsten und zugleich Sohwierigsten - es ist das 
Grundlegende: 
1) DIESER, GOTT DER SOHN, WURDE UND rST AUCH MENSCH. ~ S • .17~5~) 

Er W'urde, er rist : naoh'dem Willen Gottes des Vaters, in der Bemut 
seinesfrei geleisteten Sohnesgehorsams, im Majestätsakt des Heiligen 
Geistes. WAS rST DAS PUR EIN GESCHEHEN UND SEIN? 
zunäohst ist zu sagen: Gottes eigene Tat, souveräne VerfUgung des 
Sch6pfers Uber sein Gesoh8pf: ohne Veranlassung, ohne Verdienst, ohne 
Mitwirkung von Seiten des Gesoh8pfà. 
(das "fiat mihi" der Maria bestätigte das Werk Gottes, es trug aber 
nicht das Geringste dazu bei). 

VOLLENDETE TATSACHE 
DER EREIGNISCHARA KTER DIESER TATSACHE 
Inkarnation ist Wirkliohkei t dieses W e r k e s Got'tes. 

Was aber ist der INHALT dieser Gottestat, der in diesem Werk ge­
schaffenen Wirklichkeit - des Werkes, das in dieser Wirkliohkeit 
nioht aufhört, Werk zu sein? 
Wir sprachen in Ubernahme eines Begtiffs schon der alten Dogmatik 
von einer EINHEIT (he~oosis, unitio, unio). 

Er (der Sohn Gottes) ist der Eine, der diese Union begrUndet und 
erhält, der jenes Andere, Fremde, sein Menschsein als sein eigenes 
möglich und wirklich maoht. ER, das ewige Wor t wurde und iat 
Fleiseh. Die dem Mensohen in jener Einheit widerfahrene Erh8hung ge­
schab, und sie ist und bleibt begrUndet in G 0 t t e sEr n i e­
drigung. 

Zum Inhalt dieser Gottestat gehört nun aber auch ihr G e gen sta nd 
DAS MENSCHLICHE SEIN. Das, was Gott der Sohn in die Einheit mit sieh 
selbst und sein göttliohes Sein aufnahm, das war und ist - in einer be­
bestimmten, dazu von ihm erwählten und zubereiteten individuellen Ge­
stalt - nioht "ein Mensoh", sondem das Men s c h 1 i 0 he: dasje­
nige Sein und Wesen, diejenige Art und Natur, die die aller Menschen 
ist, die Bie alle als Mensohen auszeiohnet und von anderen Gesch8pfen 

unterscheidet. 
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53 In Jesus Christus ist nicht nur e i n Mensch, ist vielmehr das Mensch­
liche all e r Menschen als solches in die Einheit mit Gott versetzt 
und erhoben. Gerade weil sieh da nicht" die VerwandlVng Gottes in einen 
Menschen vollzogen hat, gerade weil da auch nioht die Scha~fung einer Dop­
pelexistenz Gottes und eines Mensohen stattfand und besteht! Gerade weil 
da nur E i n e r, der Sohn des Vat ers "Gott von Art" existiert: dieser 
aber auch in unserer, in der Knechtsgestalt menschlicher Art (Phil.2:7), 
in der "Gleichheitt des SUndenfleisches" (Rl:Sm.8:3). 
der Begriff der ANHYPOSTASIE, der IMPERSONALITAS der mensehliehen Natur 
Jesu Christi. die EnhïPostasie. 

(und das bedeutet n cht: Doketismus! 
das Theologoumenon ist aber auoh nicht UberflUssig:,macht klar: die 
universale Tragweite und Bedeutung der Existenz Jesu Christi fUr die 
aller anderen Menschen). 

2} Wir nehmen sofort die letzte Darlegung auf, wenn wir nun unsere Umschre~ 
bung der Inkarnation (2) mit dem Satz fortsetzen: 
DASS DIE EXISTENZ DES SOHNES GOTTES AUCH DIE EXISTENZ EINES MENSCHEN 
WURDE UND IST. 

UNIO HYPOSTATICA (UNIO PERSONALIS UNIO IMMEDIATA) 
(naohher werden wir aueh von einer communio naturarum hl:Sren) 
zie ~e ser~for~ee~de_en_de~lut~er8e ~efi~it1e g~r ~io hyp~st. 
Es konnte von den Lutheranern bei allem ihrem stÜrmischen Inter­
esse an der communio naturarum deren Voraussetzung in der 
unie personalis so wenig geleugnet werden, wie von den Refor­
mierten bei aller ZurUekhaltung nach dieser Seite die aus der 
unie personalis sich ergebende Konsequenz der communio na tu­
rarum. 

wie ist nun diese lIunio hypostatica" zu verstehen, den Begriff UNIO ? 

Unsere alte Dogmatik war sich wiederum einig darin, dass die unio 
hypostatica von allen anderen Einigungen und Einheiten höherer und 
niederer Art auch formal zu unterscheiden sei, ein Genus fUr sich dar­
stelle und also gerade nur aus sioh selbst zu verstehen sei. 

a} keine lIunio ooessentialis" (triniteitsleerl) 
b) keine "unio essentialis" Gottes Menschwerdung ist nioht ein Ereignis 

im Zusammenhang des allgemeinen ooncursus divinus 
die Enhypostasie des Mensohseins Jesu Christi ist von der susten­
tatio generalis darin spezifisch genug versohieden, dass die Exi­
stenz Gottes duroh jenes sein Tun als Sohl:Spfer kei nes weg s 
mit der Existenz der Welt .. noch die Existenz der Welt mit der seini­
gen identisch wird. 

c) auch nicht "unio"wiWie Freund-Freund oder Mann-Frau. 
d) auch nicht "unio ll in den versohiedenen B i I d red en. 
e) auch nicht Schemata Form-Materie Idee-Ersoheinung Wahrheit-Wirk-

lichkeit Geist-Natur Himmel-Erde 
i n n e r wel t 1 i 0 h e Gegensätze und Einigungen 
Missbrauch des Wortes "Inkarnation ll in der religil:Ssen.und profanen 
Sprache unserer Tage (ärger nooh als der des Wortes "Schl:Spfung"). 

f) unio Seele-Leib Calvin (Inst.II,14,1)! 
g} unio sacr~entalis I· 

die Kirche verstand sich selbst als eine Art Prolongatur der Inkar­
nationdorther der Sakramentsbegriff! 

die wirkliohe unio saoramentalis .. die unie personalis in Jesus Chr. 
selbst. 
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-~--- ----------------~----"--_.-----:._- -------------- ------ -----. 

damit erUbrigt sioh ein Vergleioh zwisohen beiden. 
h) unie mystioa als Vergleioh 

die Orthodoxie sagte mit Reoht Netnl 
(DonaId Baillie "God in Christ" !) 

die heimliohe via regia aller neuprotestantisohen Christologie 
A.E.Biedermann, naoh Sohleiermaoher sioher der gr~sste Klassiker des 
Neuprotestantismus (Chr.Dogmatik 2.Bd. 1885 Par.788-822 I) 

MIT DEM A LLEM SIND WIR AUF EINE ENTSCHEIDEND WICHTIGE SACHLICHE BRKENN~i 
NIS HINGEWIESEN 
Die unie hypostatica als die Grundgestaltdes Christusgeschehens ent­
behrt aller Analogien 

Wohlverstanden: es gibt Analogien des im Werden und Sein dieses Einen 
beg rUn d e ten und e r m H g 1 i 0 h ten Verhältnisses zwi­
schen Gott und Mensch, Gott und Welt. 

aber: Jesus Christus - Bund - Soh~pfUng 
nicht umgekehrt! ! 

Die Inkamation des Wortes ist dieses Faktum 0 h n e Präzedenz, 
o h n e Parallele und 0 h n e Wiederholung: weder im g~ttliohen, 
nooh (nooh viel wenigerl) im mensohliohen, im natUrlichen und geschicht­
liohen Kreaturbereich. 

zum Schluss ein positives Wort ! 
- "totus Chr±stus"= Christusmit .seiner Christenheit !-

die Gemeinde Jesu Christi darf eben das sein, was die mensohliche 
Natur ihres Herm und Hauptes ist. Ganz mensohliohen Wesens - die 
Klrche ist ja wirklich mensohlichen und nicht wie ihr Herr g~ttli­
chen Wesens - existiert sie ihm gegenUber nicht selbständig - eben 
ohne selbst Haupt zu Bein oder zu werden - sondem (anhypostatos und 
enhypostatos) in und kraft s e i n e r Existenz. 

3) Aus dem zweiten Satz: dass die Existenz des Sohnes Gottes auch die eines­
Menschen, des Menschen Jesus von NaBareth, wurde und ist, folgt (3), 
DASS IN DEM EINEN JESUS CHRISTUS GOTTLICHES UND MENSCHLICHES WESEN VER­
EINIGT WORDE UND IST. 
Wir betreten mit diesem Satz den Bereich der eigentlich so zu nenenden 
"ZWEINATURENLEHRE". 
EINE FOLGESATZ UND ZUGLEICH DIE VORAUSSETZUNG DES FOLGENDEN 
(also nicht das Schibboleth reohter ~rkenntnis Jesu Christi) 

Der Satz Uber Jesus Christus als dem Einen, der g~ttlichen und menschli­
chen Wesens ist, wagt die Vereinigung des definitionsmässig Unvereinbaren. 
Dieses Subjekt, der eine JESUS CHRISTUS, fordert diesen Satz: gerade 
nicht einen Satz Uber die Vereinbarkeit des Unvereinbaren, wohl aber dber 
die faktisch in ihm stattgefundene und verwirklichte VEREINIGUNG des 
sonst gewiss ganz und gar Verschiedenen, ja Gegensätzlichen. 

So exisiert Jesus Christus als GOTTESSOHN nicht, ohne als soloher auch 
mensohliohen Wesens teilhaftig zu sein. Uni so existiert er als Menschen­
sohn nicht, ohne als soloher auoh des Wesens des Sonnes Gottes und also 
g~ttlichen Wezens teilhaftig zu sein. Es geht auf beiden .Seiten um ein 
eohtes und reales TEILHA FTIGSEIN. 
es beruht aber schleohterdings auf jener von Gottes Sohn in Gottes Tat 
verwirklichten Einheit. 

Also:VEREINIGUNG nioht: Identifizierung oder Identität beider. 
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der gegen die Aussohreitungen alexandrinisoher Theologie sioh riohtende 
erste Bestandteil der Formel von Chaloedon (451) 

o asunchutoos (inconfuse) atreptoos (immutabiliter) 

!lOBSO 
ABER! Eben indem sie aus der EinigUng und Einheit des Sohnes Gottes mit 
mens9hlichem Wesen hervorgeht, ist auch deutlioh, dass die Vereinigung 
seines g6ttlichen mit mensohliohem Wesen in jener beiderseitigen Teilnahme 
und Teilhabe beider aneinander, ohne zur Einheit zu werden, eine REALE, 
eine strenge, ganze und unaufl~sliohe ist •. 

der gegen die.Aussohreitungen antioohenisoher Theologie sioh richtende 
andere Bestandteil der ohaloedonensisohe Formel 

adiairetoes (indivise) aohooristoos (inseparabiliter) 

Es liegt nun zum Verständnis dieses unseres dritten Satzes und im Bliok 
auf dessen im vierten zu ziehende Konsequenz Alles daran, dass sein Inhalt, 
die nun erklärte Vereinigung g6ttliohen und mensohliohen Wesens in Jesus 
Christus mit seiner in unserem ersten und zweiten Satz umsohriebenen Vor­
aussetzung, nämlioh damit zusammengesehen wird: dass das SUbjekt der Ver­
s6hnung und also der Inkarnation, Jesus Christus, der SOHN GOTTES ist. 
Die "Zweinaturenlehre" kann also nicht auf sioh selbst stehen und in sioh 
wahr sein wollen. Nur Kommentar zum Zentralwort Joh.1:14 • 
Keille der_beiden tlN_aturen" al_s soloh, z_ählt C"G9tthei"t'~ ynd "Memrohhei til 
an und fUr sich existieren nioht) Der Sohn Gottes allein zählt. 

so haben wir die Lehre von der UNIO HYPOSTATICA der Lehre von der 
COMMUNIO NATURARUM vor- und übergeordnet. REFORMIERTE TRADITION. 

Lutheraner: machten sioh das Anliegen der in Chaloedon gereinigten Alexan­
drinisohen Theologie zu eigen. (in Verdaoht von Monophysitis­
DIUI!! Eutuohes) 

Reformierten: machten sioh das Anliegen der in Chalcedon gereinigten 
Antioohenisohen Theologie zu eigen (in Verdaoht von Nestoria­
nisDIUs) • 

..) Wir kommen (4) zur Konklusion: 
Indem derSohn Gottes Mensoh wurde und ist, 
indem er seine Existenz auch die eines Mensohen werden liess, 
indem er g~ttliches und mensohliohes Wesen in sioh vereinigte, 
hat er das menschliche Wesen in sich erhoben, ist er als wahrer Gott 
auch der wahre Mensch geworden. 
Das ist der besondere Aspekt, unter dem wir das Christusgesohehen in 
unserem jetzigen Zusammenhang zu verstehen versuohen. 

Jesus Christus 
geworden. Denn 
allen Menschen 
t e s und so 

ist, indem er ein Kneoht wurde fUr uns, unser ~e r r 
es geht in ihm, in diesem Mensohen, um DIE ERHOHUNG des 
gemeinsamen Wesens. Kraft dessen, dass er der Sohn G 0 t -
g 6 t t 1 i 0 hen und menschliohen Wesens ist, ist er 

der Men s 0 hen s 0 h n , der w a h r e Mensoh. 
EBEN DIESE IN JESUS CHRISTUS GESCHEHENE ERHOHUNG DES MENSCHLICHEN WESENS 
HABEN WIR UNS NON IN TUNLICHSTER PRXZISION UND MIT ALLEN NOTIGEN ABGRENi 
ZUNGEN KLAR ZU MA CHEN. 

AUSGANGSPUNKT: 
die in dil und mit der Vereinigung des g6ttliohen und des menschlichen 
Wesens stattfindende 
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beiderseitige Teilnahme und Teilhabe des gBttlichen und des menschlichen 
Wesens aneinander. 

nicht wie zwei zusammengebundene oder zusammengeleimte Bretter mit ein­
ander vereinigt sind. 

jeder seiner beiden Naturen bekommt und hat, ohne als solche aufgehoben 
oderverändert zu werden, eine BESTIMMUNG 
es bekommt die gBttliche durch und in ihm ihre Bestimmung zur menschlichan 
h in, und es bekommt die menschliche durch und in ihm ihre Bestimmung 
von der göttlichen her. 
Es nimmt und hat der Sohn Gottes an dem von ihm angenommenen menschlichen 
Wesen A n t e i 1 : sa NXMLICH, DASS ER DIESEM AN SEINEM GOTLICHEN WESEN 

ANTEIL G I B T • 
Und es nimmt und hat das von ihm angenommene menschliche Wesen Anteil 
an'seinem göttlichena sa NXMLICH, DASS ES DIESEN VaN IHM, DEM SOHNE GOT-

TES, E M P FIN G T • 
Auch die unentbehrliche NI HERBESTIMMUNG jener beiderseitigen Teilnahme 
und Teilhabe muss dahin lautena dass "DER SOHN GOTTES das in diesem Ge­
schehen initiativ handelnde Subjekt ist: nicht etwa sein göttliches oder 
gar sein menschliches Wesen. 
Fasst man das schart ins Auge, dann ist einzusehen, dass die durch ihn 
und in ihm stattfindende beiderseitige Teilnahme und Teilhabe des gBtt­
licnen \md des menschli·chen WEIsens ane1nander- In zweffacher DIFFERENZIE,. 
RUNG Ereigriis ist. 
1. "beiderseitig" bedeutet nicht "wechselseitig" 

76 eine GESCHICHTE, die freilioh von oben nach unten UND von unten nach 
oben verläuft, aber ZUERST von oben nach unten, DANN und daraufhin 
von unten naoh oben. 

2. Es iat nicht so, dass die beiden Momente jener Gesohichte, die Ernie­
drigung Jesu Christi als Sohn Gottes und seine Erhöhung als Menschen­
sohn, sioh einfach entsprechen. Das Erste, seine ~rniedrigung als Sohn 
Gottes, bedeutet, dass er MENSCH wurde. Das zweite, seine Erhöhung als 
Mensohensohn bedeutet aber nioht, dass er GOTT wurde. 
DIE HUMANITXT GaT T E S - ABER HUM A N I T I T , NICHT DIVINITXT 

Wir versuchen eine nähere Erklärung des Sachverhalts auf drei Linien: 
indem wir: 
1) von der in dem einen Jesus Christus stattfindenden MITTEILUNG seines, 

des Gottessohnes und des Mensohensohnes, mensohlichen Wesens an sein 
göttliches, seines göttliohen an sein menschliches, rèden 

dann 
2) im Besonderen von dem, was 

ser Mitteilung ZUGEWENDET 
endlioh 

dem menschlichen Wesen Jesu Christi in dieer 
ist 

3) von der auf' Grund dieser Mitteilung in Jesus Christus stattfinienden 
GEMEINSAMEN VERWIRKLICHUNG göttlichen und menschlichen Wesens. 

(die Lehre von den Wirkungen , den "effeota" der unio hypostatioa und 
der in ihr implizierten oommunio naturarum • CaM M U N I CAT I 0 • 
1. oommunicatio idiomatum 2.oommunioatio gratiarum 3.communi oatio 

(Reihenfolge: J.Wolleb) operationum. 
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1 (COMMUNICATIO IDIOMATUM ) (S. 79-91) 

S.79-82 beschreibt DIE IN JESUS CHRISTUS STATTFINDENDE MITTEILUNG 
Indem er ist, geschieht die Erniedrigung des gBttlichen zur ErhBhung 
des menschlichen Wesens, die ErhBhung des menschlichen durch die Eeo. 
Erniedrigung des gtsttlichen. IndeJn er ist, bleibt nichts zur(1ck, ist 
in der Htshe Gottes wie in der Tiefe des Menschen nichts ausgeschlossen 
von dieser Bewegung aus der HtsheGottes hinunter in unsere Tiefe und 
wieder aus unserer Tiefe herauf in die Htshe Gottes, Indem er ist, 
kommt Gott ganz zu seiner Ehre, indem er ganzes Erbarmen Ubt, aber 
auch der Mensch~, indem ,ihm ganzes Erbarmen widerfährt. Alles 
weil und indem er, der Sohn Gottes, mit dem Vater und dem Heiligen 
Geist gleichen Wesens, auch der Menschensohn wurde und ist: gleichen 
Wesens mit uns, mitnallen Menschen. 

in der lutherischen UND reform1erten Christologie der Begriff 
COMMUNICA TIO IDIOMATUM (= propria proprietates) 

die EigentUmlichkeiten bei der Naturen sind 
EigentUmlichkeiten Jes u C h ris ti. 

FRAGE: Gen U g t der Hinweis darauf, dass diese Mitteilung eben in 
dem einen Gottes- und Mensohensohn, in der einen Person Jesu 
Christi, tatsächlich stattfindet: in Ibm als in dem, der das 
wahre Heil und die heilsame Wahrheit selber ist ? 

- - - -- - - - - - - -

Oder genUgt das vielleicht deshalb nioht, weil dieser Hinweis, 
um ganz deutlich zu sein, einer bestimmten F U 1 1 u n g be­
dUrf tig, aber auch fähig sein ktsnnte ? 

die lutherische Antwort! (genus majestaticum!) Kol.2:9 
Man beaohte aber 1. SUbjekt der Idiomenkommunikation ist auch hier 

der- Sohn Gottes, und nicht die gHttliche Natuur. 

was ist gemeint ? 

2. nicht auch voneinem genus tapeinoticum wird 
geredet (Kenotiker des 19 Jahrhundert!) 

3. Einschränkungen! 

) Gottes PRXSENZ und WIRKSAMKEIT in der Mensehenwelt ! 
und die Entscheidung fällt in der Christologie und zwar in der Lehre 
von Christi Menschheit das ist richtig! 

Aber: der Blick muss auf die in ihm gesohehene TAT GOTTES, auf die in 
ihm S ICH EREIG~ENDE GESCHICHTE gerichtet bleiben 1 

(auch die Lutheraner haben immer wieder auf die unio hypostatica als 
den letzten Grund der Idiomenkommunikation zurUckverwiesen). 

der Bliek auf die Tat Gottes, auf die sich ereignende Geschichte wurde 
~ Bliek auf GESCHEHENES, auf eine ZUSTXNDLICKEIT! 
ABSTRAKTION VON DER GESCHICHTE I 

und dadurch gerade ein Vorbeisehen an der wirklichen Präsenz und 
6ê6 Wirksamkeit ! an der REALITXT der VersBhnung und an der VOLLKOM­
MENHEIT der neuen Gemeinsohaft zwischen Gott und Mensch. 

Das ist der eine Grund, weshalb wir sie ablehnen müssen. 
Es gibt HEUTE aber auch nooh einen anderen Grund (den man im 16 und q17 
Jahrhundert so noch nioht sehen konnte). 

Ist nämlich das men s 0 h 1 i 0 h e Wesen Jesu Christi nicht 
definitionsmässig das a 1 Ier Menschen? 
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Sollte die Christologie, wenn wirklich das ihre H~chstleistung, ihr letz­
tes Wort ist: das apotheosierte, allmächtig-allgegenwärtig-allwissende, 
das anbetungswUrdige Fleisch Jesu Christi, sich nicht vielleicht als die 
harte Schale erweisen, die diesen süssen Kern birgt: die G~ttlichkeit der 
Humanität überhaupt und als solcher - die SchaIe, die, nachdem sie diesen 
Dienst getan, getrost auch beiseite gelegt, bzw. geworfenwerden darf? 

Christologie-Anthropologie (Luther 1519 Melanohthon 1521 !) 

Ohne das zu wollen haben sie faktisoh. den fUr die ganze Neuzeit so be­
zeichnend gewordenen Obergang von de~ Theologie zu einer spekulativen 
Anthropologie vorbereitet. (Hegel Feuerbach der deutsche Idealismus) 
Es wird kein Zufall sein, dass der Widersprueh gegen diese ihre Anthro­
pologisierung um 1920 nun dooh von r e f 0 r mie r ter Seite her 
erhoben worden ist. 
DIE UNUMKEHRBARKEIT DES VERHXLTNISSES ZWISCHEN GOTT UND MENSCH. 

ABER: il11UtlUllil 
DIE FRAGE NACH EINER FULLUNG SOLL BEANTWORTET WERDEN ! I ! 
Der Verständigung inn~rhalb der Theologie der evangelisehen Kirchen 
wUrden wir nicht dienen, wenn wir uns damit begnügen wollten, die 
lutherisohe L6èung zu kritisieren und abzulehnen. 

2. (COMMUNICATIO GRATIARUM) S.91-115 

DAS EREIGNIS (DER VEREINIGUNG DER BEIDEN NATUREN IN JESUS CHRISTUS) IN DER 
FULLE SEINER KONKRETION BESTEHT IN EINER DEM MENSCHLICHEN WESEN WIDERFAH­
RENDEN Z UWE N DUN G • 

Was in dieser Zuwendung stattfindet, ist, damit müssen wir einsetzen, zwei­
fellos a u 0 h und z u ers t eine Bestimmung des g 6 t t 1 i c h en 
Wesens. 
in seinem ewigen RATS CHLUSS , in dessen áusfUhrung in der ZEIT: 

ERNIEDRIGUNG 
in h~chster Bewährung seiner Treue nicht nur gegen uns, sondern zuerst und 
vor allem gegen sieh selbst. 

Unsere HOCHMUT und die alte Christologie ! 
Gott der Gefangene seiner eigenen Gotthei t •. 

VERSUCHEN WIR ES A LSO, VON DER GOTTHEIT GOTTES BIBLISCH STATT HEIDNISCH 
ZU DENKEN (nicht also eine sta r r e immutabilitas). 
siehe nun Seite 94 was das bedeutet I I!! 

Gottes Zuwendung, Ausrichting und Anteilnahme 
das GOTTLICHE in seiner Einheit und Ganzheit, das sein eigenes ursprüng­
liches Wesen ist, in seiner Menschlichkeit. 
und zwar: das G~ttliohe sohlechthin I ohne Abstriche 

das ist die KONKRETION 
95 Eben darum sollte man auf keinen Fall b'ehaupten, dass die Teilnahme und 

Teilhabe der beiden Naturen in Jesus Christus in Wahrheit nur eine ein­
seitige, nur die der menschlichen an der g~ttlichen, sei. 
(dus een afwijzing zonder meer van een genus tapeinoticum om der 
wille van een absoluut gesteld (abstract) genus majes~aticum). 
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Aber nun sind wir hier allerdings an der anderen interessiert: an der in 
dieser Zuwendung stattfindenden Bestimmung des men s c h 1 i c hen 
Wesens durch das g 6 t t 1 i 0 he. 

was wiederfährt dem menschlichen Wesen dessen, der nioht nur Mensch 
sondern auch Gott ist (was w1rd mittgeteilt, geschenkt, empfangen?) 
NICHT VERGOTTUNG 11 
Nicht Identifikation, sondem KONFRONTATION wie des g6ttlichen mit dem 
mensch1iohen, so des mensoh1iohen mit dem g6ttlichen Wesen. 

WELCHE BESTIMMUNG DES MENSCHLICHEN WESENS IST IN DIESER KONFRmNTATION MIT 
DEM GOTTLICHEN EREIGNIS ? 

erste allgemeine Antwort: das von Haus aus durch Gottes e r w ä h 1 e n è 

G n a d e bestimmte menschliche Wesen. v61ligl bestimmt ! 
Da existiert ja der Menschensohnnur in seiner Identität mit dem Sohne 
Gottes, sein menschliches nur in seiner Konfrontation mit dessen g6ttli­
chem Wesen. 
DAS VON GOTT ANGEEIGNETE, DISPONIERTE, GEHEILIGTE UND REGIERTE MENSCHLI­
CHE WESEN ! 

In der Sprach der alten Dogmatik ausgedrUokt heisst das: die konkrete 
FUllung des Begriffs der communicatio idiomatum, und weiter zurUck: 
der communio naturarum, und nooh weiter zurUck: der unio hypostati­
ea ist nach dieser Seite: die COMMUNICATIO GRATIARUM 
Die alten Lutheraner haben das fUr-zu wentg gehalten. 
(ihr "mehr" war in Wirk1iehkei t aber ein "weniger"!-

"katoikei" in Ko1.2:9 !!) 

DIE GNADE UNSERES HERRN JESUS CHRISTUS (2Kor.13:13) 
sofem sie doch auoh die ihm als Mensch von Gott besonders z u g e -
wen d e t e Gnade und also die besondere Bestimmung seines mensch-
1ichen Wesens ist. 

Beachte: GESCHICHTE I und nicht ZUSTXNDLICHKEIT! 
Abweichung war bei den Lutheranem das Reden von "Vergottung" 

bei den Reformierten das Reden von gratia HABITUALIS 

Die Besonderheit Jesu Christi und a1so die Besonderheit der in ihm gescheh­
enen Gesehiohte zw1sehen Gott und Mensch und also die Besonderheit der Be­
stimmung seines mensehlichen Wesens durch Gottes Gnade zeigt sich sofort 06 
und umfassend, wenn wir zunäohst auf den URSPRUNG seines Seins als Mensche& 
sohn, seines mensehlichen Daseins blieken. 

DIE GNADE GOTTES mBD SIE ALLEIN IST SEIN URSPRUNG, SIE ALLEIN AUCH SEINE 
BESTIMMUNG. Die Enhypostasie bzw. Anhypostasie der menschlichen Natur 
Jesu Christi ist der Inbegriff und dtB Wurzel der ganzen ihm zugewende­
ten g6ttlichen Gnade 

101 Diese Gnade des Ursprungs Jesu Christi bedeutet die prinzipielle 
ERHEBUNG seiner menschlichen F rei hei t su deren W a h r -
hei t ,d.h. in den G e hor s a m , in dessen AusUbung sie -, keine 
Ubermenschliehe, sondem gerade die rechte menschliche Freihei t wi·rd'. 
(diese6 Gnade seines Ursprungs bedeutet KEINE Veränderung seines 
Mensch1ichen Wesens als solchen) 

Man versteht sie van da aus als die Gnade der SUndlosigkeit seines 
mensehlichen Wesens. nicht eine Zuständlichkeit seines Menschseins, 
sondem die von seinem Ursprung her nun eben so verlaufende menschliche 
TAT seines Làbens. 
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Auch hierin Ubersohreitet der Mensch Jesus die Grenzen der ihm und uns 
gemeinsamen Humanität nioht. (ISUndigen" gehBrt nicht zur mensohlichen 
Freiheit als eine ihrer MBg1ichkeiten, sondern geschieht in einem ser­
vum arbitrium, nicht in einem LIBERUM ARBITRIUMI) 

Und nun ist es wiederum nur eine andere Gesta1t der einen, dem mensch-
1ichen Wesen in Jesus Christus zugewendeten Gnade, dass seine Humanität 
als die des Sohnes Gottes dadurch bestimmt ist, dass er als der Menschen­
sohn wie DES WOHLGEFALLENS GOTTES DES VATERS, so auch der GEGENWART UND 
MACHTWIRKDNG DES HEILIGEN GEISTES ständig und vB11ig teilhaftig ist. 

wiederum: nicht als Zuständ1ichkeit, sondem als Ereignis und Tat und 
Gesohichte. 

so ist er nicht ein leeres Idea1. Dieses Einma1ige und sein Widerstreit 
gegen alle anderen Verwirkliohungen des Begriffs des Menschen ist die 
ErfU11ung dieses Begriffs: des mensch1ichen Wesene ERHEBUNG IN SEINE 
WAHRHEIT I 

(das alles nioht in Frage geste11t durch dieNTt1iche Darstellung 
der Mensoh1ichkeit Jesu und ihre BEDINGTHEITEN, im Gegentei1!) 

In einer weiteren Wendung gesehen iet die dem mensch1ichen Weeen in Jesus 
Christus zugewendete Gnade e •• ne QUALIFIZIERUNG zum ORGAN des Handelns, 
zum Werk des Sohnes als des MITTLERS zwischen Gott und den Menschen, als 
des VersBhners der Welt mit GOTT. 
-- -- - - --

--

Die erwäh1ende Gnade Gottes - und das ist seine Erhebung unter diesem Ge-
sichtspunkt - macht mensch1iches (sUnd1iches) Wesen geeignet zu dem wozu 
es dienen soll. POTESTA S OFFICII 

BOO~&~mA6~ORiOOBm. 

ABER A UCH DIESE AMmS- ODER DIENST- ODER WERKGNADE IST GES C H I C HTE 
UND NICHT ZUSTXNDLICHKEIT I Ereignis als sein LEBEN. 

(keine Vergottung, aber auch nicht eine "gratia habi tualis") 

Und nun, noch einma1 in anderer Wendung: In Jesus Christus, dem Menschen­
sohn, der auch und zuerst der Sohn Gottes ist, ist unser mensch1iches Wesen 
-\n die EHRE versetzt, in die WURDE erhoben, mit der MAJESTXT umk1eidet, die 
der Sohn, der es angenommen hat, um in ihm z. existieren, mit dem Vater und 
dem heiligen Geist gemeinsam hat: in die Ehre,WUrde, Majestät der gBttliche 
Natur. 

Wiederum gilt: keine Abstraktion von der GESCHICHTE, von GOTTES TAT ! 
(Die Jesus-biographie, das Christusbild!) 

Sch1uss van 2) 
Man hat nur alles zu unter1assen, was hier als Abstraktion angemessener­
weise zu unter1assen ist, so wird die Aussicht frei auf das Konkret-Wirk-
1iche, das in Jesus Christus EREIGNIS iet: die in seinem F1eiech a1lem 
F1eisch widerfahrende COMMUNICATIO GRATIARUM, die Erhebung des menschli­
chen Wesens in die Gemeinschaft der theia phusis (2petr.1:4). 
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· 3. COMMUNICATIO OPERATIONUM S.115-129 

3) Wir haben zunächst noch innerhalb des vierten Hauptpunktes unserer Dar­
stellung der Inkarnation den vorgesehenen dritten Schritt zu tun und 
also von der in Jesus Christus stattfindenden gemeinsamen Verwirklichung 
des göttlichen und des menschlichen Wesens zu reden - in der Sprache der 
alten Dogmatik: von der COMMUNICATIO OPERATIONUM • 
(die Lutheraner redeten auch hier von communicatio idiomatum, hier 
aber nicht in Hinsicht auf das "genus idiomaticum" Ulid das "genus 
majestaticum", sondern in Hinsicht auf das "GENUS APOTELESMATICUM" 
die Lutheraner betonen die Einigkeit der beiden Naturen im Werk des 
Mittlers 
die Reformierten betonten die jene Einigkeit der beiden Naturen be­
grUndende Einheit der Person des Mittlers als des Gottes- und Menschen­
sohns) 

Manft könnte wohl sagen: wir haben hier zum vornherein im Rahmen eben 
dieses Begriffs der communicatio operationum gedacht und geredet: 

DIE EXISTENZ JESU CHRISTU ALS SEIN SEIN IN SEINEM TUN 

deshalb hier nachträgliche Präzisierungen und Erläuterungen. 
DER BEGRIFF 0 PER A T I 0 ! 

WIR HABEN DIE ALTE INKARNA TIONSLEHRE "AKTUALISIERT" 
(Die Begriffe unio,communio,communicatio und:Chalcedon) 

DIE WIRKLICHKEIT JESU CHRISTI 
Geben wir unsoffen Rechenschaft über- das,- was damt t -geschehen- ist! 

(die alte orthodoxe Christologie: WINDSTILLE zwischen Anfang und Ziel 
was sich in der Lehre vom WERK Christi wied~rholte: "status"! ) 

VON DER STATIK IN DER BREITEN MITT DER UBERLIEFERTEN"LEHRE VON DER PERSON 
JESU CHRISTI - IN IHRER ENTFALTUNG DER BEGRIFFE UNIO, COMMUNIO, COMMUNI­
CATIO - UND IN DER UBERLIEFERTEN LEHRE VON DEN ZWEI STXNDENIST N I CHTS 
UBRIGGEBLIEBEN I 
wir haben jene ganze Phänomenologie zurückUbersetzt in den Bericht von 
einer Geschichte 
DIE WIRKLICHKEIT DES SEINS JESU CHRISTI ALS EINES SEINS IN DER TAT 
DIE GESCHICHTE DER TAT GOTTES 
JESUS CHRISTUS IST DIESE GESCHICHTE 
DASS JESUS CHRISTUS ZU JEDER ZEI'T IST, HEISST: DASS ZU JEDER ZEIT DIESE 
SEINE GESCHICHTE GESCHIEHT! 

EINE NEUERUNG I (STATIK-DYNAMIK wobei wir aber kein einigermassen wich­
tiges Element der alten Konzeption haben fallen lassen) 

GIBT ES HIER EIN MUSSEN? (d a n n auch ein DUrfen.und K~nnen) 
nicht die Uberlieferung, sondern DER GEGENSTAND 

ist hier forderndes Gesetz des Denkens und Redens 

die alte Christologie redete mit Begriffen, welche jedenfalls in ihrem 
Wortsinn Tätigkeits- und Bewegungsbegriffe sind :unio,communio communi­
catio. 
GOTT U N D MENSCH 
Eben wer Jesus Christus ist, besgat dieses U N D ! 

Kann man "Jesus Christus" und also "Gott UND Mensch" , Sch~pfer UND Ge­
sch~pf sagen, ohne sich selbst und Anderen klar zu machen, dass man von 
dem redet, der als Diener nur in Gottes TAT und also im Geschehen einer 
GESCHICHTE existiert. Handelt es sich ja um den LEBENDIGEN Jesus Christ. 
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------~------------ ------ ----

Wir fragen weiterl 
Die Begriffe EXINANITIO und EXALTATIO - reden doch auch sie von einer 
GESCHICHTE waren besser als das, was man damit bezeichnen wollte. 

DER IN DIESEM ABSTRAKTEN NACHEINANDER ZWEIER STATUS EXISTIERENDE SOLTITE 
JESmS CHRISTUS SEIN ? 

Wieder w~re zu fragen: wie w~re er denn der LEBENDIGE Jesus Christus, 
wenn er nicht in dieser Bewegung w~re, der er ist ? 

Und nun eine dritte Frage: wie steht es eigentlich mit der Existenz Jesu 
Christi in der Zeit ? in Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft ? 

Wer ist Jesus Christus? Muss man nicht antworten: Der in der einen 
DAMALS volbrachten operatio seines Gott- und Menschseins, seiner 
DAMALS geschehenen Erniedrigung und Erh6hung, in der damals in seinem 
Tod vollzogenen und DAMALS in seiner Auferstehung offenbarten Vers6hnung 
der Welt mit Gott HEUTE IST und MORGEN SEIN WIRD. 
(die Sammlung von baseldeutschen "Kinderliedem" von Abel Burckhardt) 

Soviel zur nochmaligen Unterstreichung und Erl~uterung des Begriffs 
OPERATIO. 
Aber wenden wir uns jetzt zu dem Begriff der - communicatio operationum 
in dem engeren Sinn, den er in der alten Lehre hatte. 

_ Das Heilandswerk geschieht_in_einemGEMEINSAMEN,_einem koordiniertenWirken 
seines g6ttlichen und seines menschlichen Wesens. 
Das war die alte These 
Dass wir die hint er ihr stehende Unterscheidung zwischen Sein und Akt 
nicht mitmachen, darf uns doch nicht hindern, sie in ihrem eigentUmlichen, 
besonderen Sinn kurz aufzunehmen. 

Im inner en Leben Gottes bedarf das gHttliche Wesen freilich keiner~er­
wirklichung. auch nicht das gHttliche Wesen des Sohnes. 

in der Vereinigung mit dem emnschlichen Wesen des Menschensohns bedarf 
es aber einer Verwirklichung 
und das ist von Gott her ein NOVUM 

Auch das menschliche Wesen ist schon verwirklicht und wirklich 
Es bedarf aber einer besonderen Verwirklichung in der Identität des 
Einen, des Menschen Jesus von Nazareth, mit dem Sohne GOTTES und also 
in der Vereinigung mit dessen g6ttlichem Wesen. 

es wird dem g6ttlichen Wesen seinerseits parallel geschaltet, wie das 
g6ttliche Wesen, ohne in sich zu ver~deren (auf die Vers6hnung der 
Welt mit Gott hin zugeordnet) dem menschlichen Wesen gewissermassen 
parallel geschaltet wird. 

Nicht ein g6ttliches und ein menschliches NovumfUr sich tritt in ihm auf 
den Plan, sondem schlechterdings miteinander. 

(Die Rede vom "Gottmenschen" verwischt die Ge'schichtlichkei t des 
Subjekts und die Geschichtlichkeit des Verhältnisses seiner beiden 
Naturen, verdunkelt noch einmal das Geschehen, das Novum der TAT 
Gottes, in weloher Jesus Christus sich selbst verwirklicht und wirk­
lich iBt). 

GFoMEINSAME VERWIRKLICHUNG Genau da wo das G6ttliche herrscht, offenbart, 
schenkt, genau da dient, bezeugt,vermittelt das Menschliche. Es ist in 
im Werk des einen Jesus Christus Alles zugleich, aber auch Alles distinkt 
g6ttlich UND menschlich. 
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111 (ratio cOgnoscendi) S.131-172 
Der Grund der in Jesus Christus gesohehenen Erh6hung 0ê606000E60m090eOO 
Qfi006i06ftO~mm~OftOmOOOOoo des Menschen in Gottes ewiger Gnadenwahl war das 
Erste, was uns besohäftigt hat, 
ihr geschiohtlicher Vollzug in der Inkamation in grosser Ausbreitung das 
Zweite. 
Wir kommen nun zum Dritten: ZU IHREM OFFENBARUNGSGRUND IN JESU CHRISTI 
AUFERSTEHUNG UND HIMMELFAHRT. 

WOHER WISSEN WIR EIGENTLICH DAS ALLES 
dass Jesus Christus war, ist und sein wird das ewige Wort Gottes in 
unserem Fleische, der Sohn Gottes, der auch Menschensohn wird und ist, 
in dem also unser menschliches Wesen in die Gemeinschaft mit Gott er­
hoben ist ? 

Wie kommt die Dogmatik dazu, mit diesem Faktum zu rechnen wie mit einem 
vorgegebenen Text, den sie bloss zu lesen und auszulegen hat ? 

AN DER FRAGE DER ERKENNTNIS DIESES F A K T U M S (DER EXISTENZ JESU CHRIS­
TI ALS DES WARREN GOIrTES- UND MENSCHENSOHNS) HXNGT ALLES I I 

Wir kommen von einer allgemeinen Vorentscheidung her. 
Der g6ttliche Majestätsaktl RATIO ESSENI und RATIO COGNOSCENDI 

- DER gtsttJ.iche Ma.1estätsakt,-umden es-sichin der Fleischwerdung des Wortes 
handelt, hat nicht nur den Charakter eines 0 b jek t i ven Seins und 
Geschehens, sondem als Ereignis mitten in der Welt und also im Bereich 
menschlichen Erkennens mit jenem objektiven aueh sub jek t i ven 
Charakter ~ in einem Wort: DEN CHARAKTER VON OFFENBARUNG • 

wenn einer DIESES Faktum in seiner BESONDERHEIT "erkennt", wird er nur von 
dem göttliEhen Majestätsakt reden, in dessen Macht es wirklich UND erkenn­
bar ist (und von keiner anderen Voraussetzung seiner Erkenntnis herkommen!) 

Wir haben die Texte der alten Theologie, der kirehliehen Symbole, die der 
Bibel selbst gelesen 

aber: in all diesen Texten IHREN GRUNDTEXT = 
JENES IN GOTTES MAJESTXTSAKT GESCHAFFENE FAKTUM SELBST 

der noetische Charakter dieses Faktum widerspiegelt seinen ontischen Ch. 

Jesus Christus in seiner SELBSTOFFENBARUNG ist der Grundtext. 
lat das Faktum, dass Gottes Sohn auch Mensehensohn wurde und ist, inmitten 
all der sonstigen Fakten des Weltgesehehens ALS DIESES ERKENNBAR - wie dann 
anders als durch seine Selbatoffenbarung ? 

(welche Physik ,Metaphysik, Autorität usw.) 

WIR KUNNEN GERADE NOR FA KT I S C H VON DIESEM FAKTUM HER KOMMEN ! 
Er kann und solI sieh als Wissender BETXTIGEN (Demut-Entsehlossenheit); 
er solI es aber unterlassen, sioh selbst als einen Wissenden auszugeben 
(RK Autorität der Kirehe, Fundamentalis Bibeltext, Illuminierter die 
innere Stimme !) 
Aber bisher ist Uber "Offenbarung" in fast lauter allegemeinen und forma­
len Anschauungen und Begriffen geredet. 
ES IST DER3ELBE HEILIGE GEIST, DUijCH DEN JESUS CHRISTUS I ST, DURCH DEN 
ER ALS DER, DF.R ER IST, AUCH E R KAN N T WIRD. 
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148 

TESTIMONIUM SPIRITUS = TESTIMONIUM EXTERNUM + TESTIMONIUM INTERNUM 
ZUGLEICH I!!! 

es ist s e i n Werk, we,nn dieses Faktum für sich selber spricht und wenn 
der Mensch es für sich selbst zu sich selber sprechen h6rt und seine 
Sprache nachzuspreohen sioh befähigt, aber auch aufgerufen und gen8tigt 
findet. 

Der Verweis auf den Heiligen Geist und sein Zeugnis (das ganz ersch8pfend 
und ganz konkret ist) solI aber recht verstanden werden! 

(nicht als "das Numinose" oder als Titel- und Sammelbegriff für alles 
vorher gesagte FormaIe) 

ALSO: = VERWEIS AUF DIE MlCHTIGB UND WIRKSAME GEGENWART JESU CHRISTI SELBB 
wo sie als Verhunftwesen IHN vernehmen als Gottes klaren Zuspruch und 
Anspruch, da und damit haben diese Mensch~n den Heiligen Geist empfangen 

bei dem blossen Verw'.s auf den Heiligen Geist k6nnen und dürfen wir 
nicht Halt Machen I weil er, recht verstanden, der Verweis ist auf den 
Heil.Geist, der als der Geist JESU CHRISTI dessen Zeugnis, sein SELBST­
ZEUGNIS wiedergibt. 
Jesus Christus ist wie die Kraft und das Licht, so auch der Inhalt, so 
auch Ursprung und Ziel dieses Zeugnisses des Heiligen Geistes. 

der Verweis auf das Zeugnis des Heiligen Geistes bedarf gerade als letz­
-tes Wort, das in der Frage nach dem Erkenntnisgrund_ Je_su_ChristLzu sa­
gen ist, der Erklärung duroh den Rückverweis auf DAS SELBSTZEUBNIS JESU 
CHRISTI als solches. 

ES IST - WIR KOMMEN NON ZUM ZIEL DIESER UNSERER LETZTEN UBERLEGUNG -
DAS SELBSTZEUGNIS DES VON DEN TOTEN AUFERSTANDENEN UND GEN HIMMEL GEFAH­
RF.NEN JESUS CHRISTUS. 

BENGEL: SPIRANT RESURRECTIONEM !! I 

"JESUS CHRISTUS ALS DIESER" HEISST ABER: JESUS CHRISTUS ALS DER SICH 
SELBST IN SEINER AUFERSTEHBNG UND HIMMELFAHRT 0 F FEN BAR END E. 

Darin besteht die Bedeutung dieses Ereignisses. Sie besthet also 
nicht in einer Fortsetzung seines Seins in einer veränderten Form, 
die dann wohl erst seine Vollendung wäre. Das Sein Jesu Christi war 
und ist in seiner Geschichte als der wahre Gottessohn und Menschen­
sohn in sich vollkommen und abgeschloQsen: keiner Uberbietung, keiner 
Hinzufügung von neuen Qualitäten und keiner weiteren Entwicklungen 
bedürftig. Es war und ist die in ihmgeschehene Ernied8igung Gottes 
und die eben damit in ihm gesohehene Erh6hung des Menschen die 
v 0 I I zog ene Erfüllung des Bundes, die v 0 I I bra c h tee 
Vers6hnung der Welt mit Gott. 

Wer aber konnte und kann Ihn als Diesen erkennen ? 

HIER grif und greift seine Auferstehung und Himmelfahrt ein! 
sie fügen dem, was in ihm zu schauen war, nur eben das Neue hinzu, dass 
Er in diesem Ereignis als der, der er war und ist, zu SCHAUEN war und 
tatsächlich GESCHAUT wurde. 
die authentischeKommunikation und Proklamation der in seiner vorange­
gangenen Geschichte und Existenz ein für allemal, und zwar vollkommen ge­
schehenen Heilstat und Heilswortes. 
DAS LEBEN, DAS IN IHM IST jetzt: DAS LICHT DER MENSCHEN ! 

zuerst ein Schritt zurück: Der Majestätsakt der Fleischwerdung des 
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Wortes als solcher und in seiner Totalität hat den Charakter von Offenba­
rung. 
AUFERSTEHUNG UND HIMMELFAHR $ DER SCHLECHTHIN EINDEUTIGE EXPONENT DES 

OFFENBARONGSCHARAKTERS SEINES SEINS. 

(Synoptiker - Johannes (eine einzige Verklärungsgeschichte!» 

156 WIR WENDEN UNS NON ZON DEM BES ONDEREN DES OFFENBARUNGSZEUGNISSES N ACH 
DEM TODE JESU CHRISTI: SEINER AUFERSTEHUNG UND HIMMELFAHRT ALS SOLCHER • 

Wasist der Sinn der Untersoheidung des VORHBR und NACHHER ? 
Nachher: das abschliessende und zusammenfassende, das entscheidende und 

eindeutige Offenbarungsereignis. 
WIE KONNTE, WAS NOCH NICHT VOLLENDET GESCHEHEN WAR, IN VOLLENDUNG 
OFFENBAR WERDEN ? 

VORHER: antizipierende Wahrheitsoffenbarung 
Das MessiasGEHEIMNIS ist doch wohl nimhts änderes als das Geheimnis des 
noch nioht vollendeten MessiasWERKES. 

AUFERSTEHUNG UND HIMMELFAHRT SIND DIE SEINEM VOLLENDETEN WERK ENTSPRECHEN­
DE VOLLENDETE OFFENBARUNG JESU CHRISTI. 

Es gibt aber eine andere Antwort auf jene Frage, die tiefer greift. 

AUFERSTEHUNG UND HIMMELFAHRI Jesu Christi sind seine DIESER Vollendwg 
seines Werkes entsprechende, gerade sie als solche, gerade ihren SINN 
und ihr RECHT ans Licht bringende Offenbarung 

sein vollendetes Sein und Werk und dessen vollendete Offenbarung 
genUgte DAMALS, sie genUgt HEUTE, sie wird FOR ALLE ZEITEN, und auch 
wenn káine Zeit mehr sein wird, genUgen. 

Das Ereignisseiner Selbstkundgebung (Herrlichkei t), in welchem der 
Erkenntnisgrund Jesu Christi, nach dem wir ja hier fragen, gelegt 
wurde und gelegt ist. 

Wir wenden uns zu einigen FORMALEN Feststellungen. 

1) ein (innerweltliches) ERE 1 G NIS. 

2) BEGEGNUNGEN : SELBSTKDNDGEBONGEN I 

DER AUFWEIS SEINER IDENTIT!T ~IT DEM,DER ZUVOR GELEBT, GEREDBT, 
GEHANDELT HAT UND IN DEN TOD GEGANGEN IST. 

3) Der OFFENBARUNGSCHARAKTER des Osterereignisses. 
Was Gott als Herr des Bundes, der sich selbst von Ewigkeit her 
für den Menschen und den Menschen fUr sich bestimmte, wollte, will 
und wollen wird, ist nun nicht mehr nur verborgen in seinem mat- • 
schluss, nioht mehr bloss himmlisch wahr, ist aber auch auf Erden 
nicht mehr bloss faktisch wahr gemacht und verwirklicht, sondern 
als verwirklichte Wahrheit der Welt KUNDGETAN, von ihm selbst dem 
Menschen, für den er es wollte und tat, MITGETEILT. 

Erkenntnis des Herrn ist von ihm als HERR, im Akt seiner MAJEST!T 
geschaffene Erkenntnis. 
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Weilund indem das Offenbarungsereignis an der Majestät des Willens und 
der Tat Gottes partizipiert, weil es als Offenbarung Gottes im Fleisch 
selber g~ttlicher Majestätsakt ist, HAT ES NOTWENIG WUNDERCHARAKTER ! 

nicht weil dieses Ereignis WUNDERBAR ist, ist es majestätisch, sondem 
weil es MAJESTITISCH ist, ist es wunderbarj'weil es als Offenbarung des 
Herm IN HEILIGER UNBEGREIFLICHKEIT geschieht, ist es auch unbegreiflich in 
jenem gew~hnlichen Sinn. 
Durch seinen WUNDERCHARAKTER zeigt es sich mitten in der Welt des 
Fleisches an als Gottes Offenbarung im Fleisoh. 

aber wie das Wunder als solches nicht Gottes Offenbarung impliziert, so 
implizil1rt auch die Anerkennung des Wunders keineswegs die Anerkennung 
und also die Erkenntnis des Offenbarungsgeschehens in seiner Majestät, 
keineswegs die Erkenntnis des Herm. 
(siehe im NT wie der Wundercharakter sichtbar gemacht wird!) 
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Vorwort: Die Frage naoh dem Sinn und de.r Tragweite des "prophetisohan Amtes" Jesu Christi hat 
mioh in diesem d ri tten Teil der Versöhn~ngslehre in eine Thematik geführt, die heute 

theoretisch und praktisoh in den versohiedensten Zusanunenhängen und unter den versohiedensten 
Titeln weithin im Vordergrund der in der Kil'che aller KonfesBionen geführten Aussprachen steht. 
Diesen hat es abel", sowait iol! sehe, an ein!3l' streng am evangelisohen ':il!entrum orientierten the­
ologi soh en Grundlage bisher gefehlt. III der J'eforinatoriBehen und. naohreformatori sehen Theo-
logie findet man wenig oder nichts und in der des 19. und un·8ereB eigenen Jahrl1underts nicht Viel 
mehr über die entscheidenden Voraussetzungen t von ·<'!-enen her wir heute frei und"ganörigt o;u sein 
meinen, dem Problem "Christus(bzw.die Kirohe) und. die Welt" so eifrig naohzugehen, wie es jeht 
di eselits und j ensei t s de s Antlantik" in der alten und in der, neuen Chri stenhei t auf allerl{~:i ':','9-

gen gesohieht. Ein eigentliohes Eingreife'n in jene Diskussionen (etwa über Misaion, Evangelisa­
tion, Laientätigkeit, Kirohe und Kultur, Kirohe und staat, Christentum und Sozialismus usw.) 
konnte hier nicht meine Absioht sein. Mil" ging es um das Aufdeoken eban der gal" nioht selbiltver­
ständlichen Voraussetzungen, wobei sioh mil' soh11e8slioh Alles in"der Einsioht zusamm.endrängt'3, 
dass das auf der ganzen Linie aufzunehmende und durohzufÜhrende "Bekennen VOl" den Menschen" 
nioht nul' an den Rand, sondern - weil es in dem Tun des lebendigen Jesus Christus selbst begrün­
det ist - in die '/.fitte des Lebens des Christen in der ohristlichen Gemeinde gehört, ja dass eG 
sich am ProbleIn des Zeugniss9s ent,scheidet, ob der lJhrist ein Christ, die christliohe Gemeinde 
christliche Gemeinde ist oder nioht iet. 

Par.ó9 DIE HER R' L I C H KEI TD E S MITTLERS 

\i~ 1. DAS DRITTE PROIlL"M DEn""SOIlNUJiGSLEIiRE ,,' IV, 3 s '-1-40 
, _,1-(0 

I%M opDel te illntfal timg des saohliohen Gehal tas der Lehre von der VersÖhnun~ liegt 
hirltërün:. In Jesus Christus iilt Gott der den Menschen gnädig Erwählende, inl1m ist der 
Mensch der von Gott gnädig Erwählte. Er ist die verwrrkliohun~ des Bundes z,i1sehen Gott und 
:,:<l11soh: von der 3eite Gottes und von der Seite des Mensohen. FRIEDE!). Das'eine grosse 
Ja Gottes, in Jesus Christus gesproohen, umsehliesst ebenBiilIDES: Gottes eigene Zuwendur, I 
"Ium Mensohen und die 3uwendung des Menschen zu ihm hin. Das ist es, was unter allen Umst'ànden, 
zu allen Zeiten, in jeder 'Theologie ZUl" Geltung:koml:len muss. 

,ienn nun die al te Kirche nur 'Ion diesel" Gegensatzeinhei t(und also nul" von einem munus 
djJ.pl~x -Les~ Chr'Jsti, dem p}'iesterJioheri. ~n<i Q,em lcönigli~henJg~spr()ol1el'l hai, so \'UJ.r sie in80-
fern im Recht, als sioh der 'saohliche Gehalt del' Versöhnungslehre in der Tat in dem ersebc)IJft, 
Vlas unter diesen beiden ohristologisoh-soteriologisohen Gesioh·~spunkten ZoU bedenken und '!;u 
sagen ist. "Ioh will euer Gott sein"" ûnd ihr sollt mein Volk seinl ". 
U NDD E,}T NOC H: Es gibt - ganz anders, abel" nicht minder ernsthaft a.ls die beid'311 
ersten aufzuVlerfen und zu beantworten - noch ein drittes l'roblem der Versöhnun5~lehre. 
Dai aiae E:çeignia (die Geschiohta Jesu Christi, welche als die gl'osse Gottestat die Gesohiehtp. 
der Versöhnung ist'\, !lat noch' r t e G ;welohe eelàütändig ZUl" Spraohe gebraoht 
werden muss. . , t.W~~J.--- t'4~~~,..A'. ~: 

Urn was geht es? ine Erweit serar sachliohen Erkenntnis des Va.rsölmunesgeschehens 

I 
kommt ni.oht in Frage., .. .n4.{!ID...MfL1!'. VElEs.,<2,hnun .. ~. '~hehen .in se. iner VOl.lkP.ml(Je.(jh9it.J:l~lSO 
keiner ~r,?'~nzung bedürftig geso_h,~_~h QJ..i'J'tf,Ë,B m[:,'. ~:]':r.,Çlt1L~~,~;:-:nioht als ei , ar', f"'j' ., _. ~ 'R 11' _ T ~~ I ~ - 'l,f 7 

'/l AHR '-" IT D S =1, - 'r ' . Ti ~-+ w'::'1~ ,~-+ .' ' , ' ", ~ ,. -
m n erschied zu 'd:en berden .ersten, ellchliohenProblemen der er"söhnungslehre 

man es i111' lo'ORMALPROBLEM nennen; es geht urn das"dem Was unveräusserlioh eigentümliohe ','/i 
Die OBJEKTIVIT".!T auoh des OFFENBARUNGSCHARAKTERS des Versöhnungsgeschehens muss darum 

ausdrüoklich hervorgehoben weraen, weil sich hier so leicht das Missverständnis ein­
schleioht, als handle es sich bei dem Px-oblem .des Erkennens, Verstehens und ,l!;rklärens del., 
Versöhnung urn ein Problem der Theorie des mensohliohen Erkennens, seiner Bereiche und seiner 
0ren'!;en, seiner Kapazitäten und Kompetenzen, seiner mögliohen oder unmögliEben Annäherung an 
dissen Gegenstand. Menschliohes Erkennen, Theologie der Vers'öhnung, gibt es daraufhin, dass ti 
die, Versöhnung selbst und ale solohe nicht nul' wirklioh, sondern auoh wahr ist - urn sieh in! 
erleuohtenden Werk des Heiligen Geiotes als wahr zU el'Weisen, abel" zuerst in sioh s eIber nioht 
nul' wirklioh, sondern auoh wahr.!!!!1 Eröffnung,Ersoliessung,M;i.tteilung. Wir wercl,en da!'um :zIü'.I' 

zuerst von diesem ihrern Grund - wir werden auoh in diesem dritten Teil der Lehre von der Ver­
söhnung zuerst von J esus--cii'rietus selbst zu reden haben, dann von den 'MenS'dhen, denen er' Eru­
der, 3tellvertreter und Haupt ist, ~ von ih1'9r Erkenn"tnis Jesu Christi-/-J.l.f. J.IO- '10 

kl. 1. CALi[TJU : die Lehre vom MUNUS TRIPLEX (later ,ook bij Lutheranen en Roomsen) 
Bei diesel' Lehre vom munus propbetioum fe hl te es abel' 'nicht .an allerlei Dunkelhei ten. 
Zie de Vijf bezwaren, die Barth for'mu1.eert tegen de wijze waarop de leer van het rnunus propheti­
cum in de theologie funotioneerde I , 

Wir schliessen diese Einleitung mit einer kirchengesohichtlichen Erwägung. 
DIE NEUZ:!:IT als lIhlB tatsäohlioh eine duroh die DIASTASE (Kirohe-sioh emanzipieranda ','lelt) 
besohattete 2eit der Kirohengesohiohte. 
;fur dass man sieh VOl' einem ganz anderen Zug in ihrem Bilde die Augen auch nioht verschlieo­
sen darf! 'iliI' haben es (gewiss sehr paradoxer \Veise) gerade in der Neuzeit Iluch mit einem 
originellen und spontanen Ausbruoh del' christlichen Gemeinde in die ';Ielt hinein ~u tune 
",:e2'kvrÜrà.ige Koinzidenzl im selben Augenbliok und in der selben Situation, in der sich cl/"" / 
Säkulum von der Kirohe frei zu maohen begann, begann die Kirohe - nioht sioh fr ai '!;u rna­
ohen, abel' lmverkennbal' frei zu werden für das Sru(ulum, näml~eh für den im Ganzen so lange 
träumeriseh vernaolllässigten Dienst all ihrer eigenen Saohe inmitten des Säkulums. 
Zie de zes punten, die Barth hier noemt 
es ','1ird kein 3ufall sein:an der Sohwelle diesel' ohr.Neuzei t entdeokte Calvin wieder 

die Lehre 'lom mlmUB Christi propheticum. 
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Karl Barth Kirohliohe Dogmatik Par. 69 DIE HERRLICHKEIT DES MITTLERS 

Par.69.1 DAS DRITTE PROBLljM DER VERs"OHNUNGSLEHRE S. 1 - 40 

Leitsatz dieses Paragraphenl 

Jesus Christus. wie er uns in der heiligen Sohrift bezeugt wird, ist das eine 

Wort Oottes, das wir zu hören, dem wir im Laben und im Sterben zu vertrauen und 
zu gehorohen haben. 

Dieser erste einleitendè (I) Absohnitt ~8ngt folgendermassen anI 

Die doppelte Entfaltun~ des saopliohen Gehaltes der Lehre von der Versöhnung 

liegt hinter uns. 

Es sind drei Ausdrüok in diesem Anfangssatz,. li.uf die wir zu aohten habenl 
1. die Lehre von der Versöhnung 

2. ihr saohlioher Oehalt (Die Oesohiohte des Bundes, die Oesohiohte der Versöhnung, 

die Oesohiohte Jesu Christi, Immaunel - Oott in seinem 

von ihm gesohaffenen Frieden mit uns, aber auohl Gott in 

unserem von ihm gesohaffenen Frieden mit ihm) 

3. die'doppelte Entfaltung (dieses saohliohen Gehaltes) 

a) IV,1 Jesus Christus, der He~r als Kneoht 

b) IV,2 Jesus Christus, der Kneoht alsBerr 

(Methodus est arbitraria; die 0 e s i 0 hts p u n k t e sind 

-aber-nioht Saohe '!arbiträ.rer"Erforsohung 111) 

der gleiohzeitige, aber entgegengesetzte Verlauf zweier grossen Bewe­

gungenl von oben naoh unten, undvon unten naoh oben; 

Oottes eigene Zuwendung zum Mensohen, und die Zuwendung des Mensohen 

zu ihm 

DIES MUNUS DUPLEX IST DER SACHLICHE GEHALT DER VERS'OHNUNGSLEHRE (5.5) , 

UND DENNOCH I ES OIET NOCH EIN DlUTTES PROBLl!M DER VERs"OHNUNGSLEHRE. 

Es ist das Zeugnis der Bibe1 (I) fast in allen seinen Bestandteilen voll von 

den Spuren eines weiteren, besonderen Elementes des von ihr bezeugten Ereig­

nisses. 
Dieses Ereignis hat nooh eine dritte Ge stalt (nioht identisoh mit einer der 

zwei anderen Geetalten, und auoh nioht - deren Einheit darstellend - iden­

tisoh mit der Einheit dieser zwei anderen Gestalten), welohe s e 1 b -

s t ä. n d i g zur Spraohe gebraoht werden muss. 

UM WAS GERT ES ? 

Indem das Versöhnungsgesohehenin seiner Vollkommenheit und also keiner Ergä.nzung 

bedürftig gesohieht, äussert, ersohliesst, vermittelt, 0 f fen bar t es sioh 

auoh. 

Es geht urn die W a h r hei t dieser Wit k 1 i 0 h. kei t = die 
Wahrhei tI), urn das F 0 1'1 m a, 1 pro ,b' 1 e m der Versöhnungslehre, urn das dem 

Was des Ver8öhnun~sgesohehens unveräusserlioh eigentÜIDliohe Wie , urn die Ver-

söhnung als 

(zie Joh.114 

Of f e nb a r u ng • 

en ~at Barth in't~tegens~elling tot Bultmann daarvan zegtl) 

5.9-10 WIR BLICKEN EINlllN' AUOmmLICK VORW'ARTS AUF DAS GANZE DES NUNAUFZUSCHLAGENDEN NEUEN' 

KAPITELS 1111 Das Versöhnungsgesohehen hat in sioh selber Offenbarungs-Charakter, 

den Charakter der Selbstkundgebuhg. Die Versöhnung ist nioht nur Lioht, sondern 

au oh Liohtguelle. 

(kl.l. AMEN I MUNUS TRIPLEX I EINE KIRCHENGESCHICHTLICHE ERWAGUNO I ) 
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